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r. 151

Beim Quartalswechſel
erſuchen wir alle Leſer des „Volksblattes“ und Freunde der
Arbeiterſache, thatkräftig auf die Verbreitung des „Volks-
blattes* bedacht zu ſein und demſelben unausgeſetzt neue
Abonnenten zu gewinnen.

Die Arbeiterpreſſe iſt das beſte Mittel im Kampfe
gegen die Reaktion, gegen Aunsbentung und Unter
drückung.

Halle a. S. Freitag den 30. Junt 18883
XAX.—„

S aploſe ungekämmte und ungeſponnene Wolle, Baumwoll-Watte,
ollen- und Halbwollen-Gewebe.
Wenn Waren außerenropäiſcher Herkunft von einem

europäiſchen Staate nach Rußland importiert werden, der Rußland
nicht das Meiſtbegünſtigungsrecht gewährt, ſo unterliegen dieſe einer
Zollzahlung nach dem gewöhnlichen Tarif mit einem Aufſchlag von
15 Prozent.

Ueber die Herkunft der Waren aus Ländern, die Rußland gegen
über das Meiſtbegünſtigungsrecht genießen, ſind den ruſſiſchen

ollämtern Zeugniſſe der ruſſiſchen Tonſuln oder ſonſtige vom
inanzminiſterium zu beſtimmende Dokumente vorzulegen.

Der Tarif kann durch minriſterielle Verfügung in Kraft
geſetzt werden. Es handelt ſich hier offenbar um eine Waffe
der ruſſiſchen Regierung im Kampfe um wirtſchaftliche und
politiſche Vorteile, ſie benützt den Tarif, um einen günſtigen
Handelsvertrag mit Deutſchland abzuſchließen. Die ruſſiſchen

Sehr
gegeben hat, ſeine Schrtzzöllnerei ſpinnt denſelben Faden und
dieſelbe Nummer. Nachdem Weſteuropa ſich durch Handels
verträge gebunden hat, war der Moximaltarif ein Mittel
ſich gegen die Vereinſamurg zu ſchützen und auf den Druck
der Ausſperrung durch den nachdrucksvollen Gegendruck eines
Moximaltarifs-Boykott zu antworten.

Neben dem Moximaltarif ſoll der bisherige Tarif nur als
Minimaltarif und zwar bloß ſür Staaten gelten, die die
ruſſiſchen Erzeugniſſe unter den günſtigſten Bedingungen
zur Einfuhr und Durchfuhr zulaſſen. Für alle übrigen
Länder gilt der Maximaltarif. Kommt kein deutſch
ruſſiſcher Handelsvertrag zu ſtande, ſo gilt auch
für Deutſchland der Maximaltarif.

Wie wir geſtern auf Grund der offiziöſen Wolffſchen Nach

a 2 3 y 5 J e J 7o Ein Zollkrieg mit Rußland? Diplomaten treten in die Fußſtapfen der ſchweizeriſchen richt meldeten, ſind nun die Ausſichten für den Abſchluß

Aus dem „Vorwärts“. die auch 5 hohen den ſchufen, eines v r v ab vEin neuer ruſſiſcher Maximal- Zolltarif iſt Namit ſie dann beim Abſchluß von Handels Uebereinkünften mit der Möglichkeit eines Zollkrieges zu rechnen. Es iF ſſiſch ehe deſto profitabler abſchneiden konnten von uns ſchon oft genug nachgewieſen worden, daß die deutſche
am 25. Juni vom amtlichen Journal de St. Petersbourg

ſt Getersburger Zeitung) veröffentlicht worden. Dieſer Tarif Rußland iſt nur dem Beiſpiele gefolgt, das Bismarck 1879 Volksmaſſe der ruſſiſchen Nahrungsmittelzufuhr, vor allem
iſt ſo hoch, daß er für viele Waren einen Sperrzoll bedeutet. des ruſſiſchen Roggens, bedarf. Liefert doch Rusland in

d Sie das offiziöſe Telegraphenbürean meldet, enthält er folgende erneuert. Zefrwattgriſs Kahrt die kuſtge We normalen Zeiten neun Zehntel des vom Deuſchen Reich ge
r g Zu Denkſchrift, die in der „NationalZeitung“ mitgeteilt r e Roggens! Wir ſind bei m not
t II. J. J 2Ein Zollaufſchlag von 30 Prozent wird im Maximaltarif auf „Beit dem Jahre 1892 ſchlug die Zollpolitik der Weſtmächte eine wendigen Volksnahrungsmittel auf Rußland angewieſen. Jende Waren gemacht: Kartoffelmehl, Stärke, Mandelkleie, Früchte neue Richtung W deren a ketcif e Wertmal arnagug in Der Fortbeſtand des Fünfmarkzolls iſt eine volksſchädliche b

the und Beeren ſfriſche, getrockrete und eingekochte), Paſteten, Konſerven, der Feſiſetzung gegenſeitige- e gen zu ſuchen iſt, die ſich Ungerechtigkeit, jede Steigerung des Roggenzolls aber wäre
ich Trüffeln, Tabak, Zigarren, Konditorware, Arak, Rum, Liköre, auf eine gapze Reihe von Warenkategorien beziehen, darunter guch ein verhängnisvoller Frevel an der Lebenskraft der großen
T. Traubenweine, mouſſierende und nichtmonſſierende Weine, Käſe, auf Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, die bekanntlich den größten M J D 6 d dent u J g, d die Jiak J (mariniert, geſalzen geräuchert, außer Heringen), Auſtern, und wichtigſten Erportzweig Rußlands bilden. Dieſe in aſſe. er 8 es eutſchen Zollgeſetzes, der die An
lm bearbeitetes Haar, Wachs, Lederfabrikate, Korkholz, Holz einzelnen Staaten neuerdings vertragsmäßig eingeführten Minimal- wendung von Kampfmaßregeln behandelt, lautet:
er fabrikate, Korhmacherarbeit, bearbeitete und unbearbeitete Steine, tarife haben keine Anwendung auf ruſſiſche Erzeugniſſe gefunden, „Waren, welche aus Staaten kommen, welche deutſche Schiffe oderem Asbeſt, Alabaſter, Gips, Polierſtoffe, Töpferware. Fayenee, Porzellan, ſo doß jetzt thatſächlich zum erſtenmale viele ruſſſv Ausfuhrwaren Waren deutſcher Herkunft ungünſtiger behandeln als diejenigen
22). GSlasfabrikate, Gummi, Kantſchuk (ebenſo Fabrikate daraus), Schwefel, infolge der ungleichen Einfuhrbedingungen gegenüber denſelben Pro- anderer Staaten, können, ſoweit nicht Vertragsbe ungen ent
or Weinſtein, Blaukali, Thromſalze, Aluminium-Beize, ſchwefelſaure dukten anderer an dem Vertrage ligter Länder in der Konkurrenz gegenſtehen, mit einem Zuſchlage bie zu 50 Proz. des Betrages derbetb Alaunerde, Natron, Kali, Eſſigpulver, Chlorkalk, Säuren, ſchwefel- mit letztern beeinträchtigt ſind. Dieſe Umſtände haben eine Abweichung tarifmäßigen Eingangsadgabe eite werden. Die Erhebung eines

e ge Kohlenſtoffe, u Lapis, i Medikamente, Jether, von dem doch nur igen Prinzip der Gleichberechtigung J d ſolches Zuſchlages wird nach erfoigier Zußimmung des Bundesrats
o per ife, Gerbeſtoffe, Berliner Blau, Kupfer de r ationalen Ho n hervorgerufen Ken durch kaiſerliche Verordnung angeordnet. e Semym e w. Wirt len Kup c Zhler e den ruſſiſchen c. c. roduktions Reichstag ſofort voder, eng derſelbe nicht lwgek iſt, i nen
ann Siſen-, Stebl. und Bleckfabrikate, Eiſen Stahl und Kupferdraht, zweige um ſo nachteiliger wirken, als Rußland unentwegt ſoörtfuhr, nächſten Zuſammentritte mitzuteilen. Dieſelbe iſt außer Kraft zu55 r Me e n See hie n den r m in gen r r raten W r ſetzen, wenn der Reichstag die Zuſtimmung nicht erteilt J

un rate, wotiven, obilen, landwirtſchaftliche Ma en, egenüber in eine ſo ungünſtige Lage gebra atten, gleiche Einfuhr- z(gr. e Brillen, Uhren, muſikaliſche zen ngungen mit den Sahbern zu teil Leben zu laſſen, welche Ruß Wild Fürmen die Brotverteurer gegen den deutſch ruffiſchen
eorg Wagagons, Schiffe, Schreiswaren, Banmwyillgarn, Seide, Seiden- land das Meiſtbegünſtigungsrecht geſichert haben. Handelsvertrag an, der „Bund der Landwirte wäre nichtT. fabriete Wolle, Baumwollgewebe, Stricke, Seile, Jute- und Bei dieſer Lage der Dinge war die fernere Beibehaltung eines ein der Fachverein der Volksaushungerer, wenn er nicht die Ver D

T. Leinwanbſäde, Leinwand, Battiſt, Bettdecken, Materien zum Weben heitlichen autonomen Zolltarifs nicht mehr zuläſſfig. Die ruſſiſche Re billigung des ruſſiſchen Roggens für eine Todſünde erklärte
nder und Stricken, Schnur, Band, Tüll, Spitzen, Wäſche und Kleidung, gierung ſah ſich vielmehr durch die Verhältniſſe gezwungen, auch ihrer und ſie mit allem Eifer der Gewinnſucht bekämpfte. WasMetz Damenhüte, Damen Kopfputz, Hüte, Mützen, Schirme, Knspfe, ſeits zur Aufnahme des Prinzips der Differentialzölle in die ruſſiſche 4 u mp
nillo bearbeitete Federn, Glasperlen, Galanterie- und Tovilettenſachen, Zollgeſetzgebung zu ſchreiten, nach welchem die gleichartigen Erzeugniffe aus den Verbrauchern, den vielen Millionen kleiner Leute,

Pulver. der einzelnen Länder je nach den Gegenzugeſtändniſſen, die dem ruſſiſchen was aus den zahlreichen Arbeiterſchichten wird, die durch den
Einen Zollaufſchlag von 20 Prozent der Mäximaltarif Export gemacht werden, verſchiedenen Zollſätzen unterliegen. Dieſer der Schutzpolitik in erſter Seihe geſchuldeten Rückgang desema, vorzugsweiſe auf folgende Waren feſt: Reis, Gemüſe, Weintrauben, Maßregel liegt kein anderer Zweck zu grunde als der: Handels und Verkehrsweſens in den preußiſchen Oſtprovinzen

St. Anis, Kümmel, Nüſſe, Senf, Lorbeer, Zichorien, Kaffee, Kakao, Tabak den wirtſchaftlichen Intereſſen des Reiches einen billigen bereits in die dräckend p p ze 4
r in Blättern, Honig, Hefe, Fruchtſaft, Eſſig, Fleiſch (Kuh, Schaffleiſch, Schutz zu gewähren. Die Einführung eines doppelten Zoll ereits in Hie Hrücken ſte Lage geraten ſind, das kümmert i
nytel geſalzenes, geräuchertes, gedörrtes Fleiſch, Wäürſte), Dungfoffe, tarifs mit erhöhten Zollſätzen für die Waren derjenigen Länder, welche die Sozialpolitiker der Junkerſchaft, die nur um ihren Geld

brannte Knochen, Kiſſen, Matratzen, Schwamm, tieriſche Feite, dem ruſſiſchen Export richt das Meiſtbegünſtigungsrecht zugeſtehen, heutel beſorgt ſind, keinen Pfifferling.
arbeitete und t J z L und W m w. eiten e n Den ägutn der m Der Anſturm der Steifleinenen des Tivolita ges iſt offen

cknete Pflanzen, Baumaterialien, Ziegel, einfache Töpferware, welche Rußland da eiſtbegünſtigungsr ren, e te e e Aephalt, peehun, Terpentinöl, Borax, demnach unumgänglich, einmal als rationelle Srundlage für bar, wie wir es vorausgeſaet, richt ohne bedeutſame Wirkung
Spats, Ammoniak und Ammoniak Präparate, Arſenik, Opium,
aromatiſche Waſſer, Lac, Kreide, Jndigo, Cochenile, Blei und
inkweiß, Eiſen, Blech, Stahl, Kupfer, Aluminium, Nickel, Blei,d Zink, bearbeitetes Gußeiſen, Eiſen und Stahlſchienen, ewaillierte

ußeiſengefäße und „Fabrikate, Lettern zum Bücherdruck Fabrikate
aus Blei, Zinn, Zink, Vronzierpulver, Lumpen und Papiermaſſe,

9) erhand Vroletarier.
Von A. Otto-Walſter.

MRachdruck verboten.

Geradeaus gehr's nach der Küchenthür, die halb von Blend-
glas gebildet iſt, während rechts zwei Thüren, die eine vordere
nach einem kleinen Kabinett, die andere nach einem größeren
Wohnzimmer führt, an welches ſich ein hinter der Küche be
findliches Schlafzimmer reiht. Es iſt dies ein Logis für eine
leidlich ſituierte Familie und koſtet dicht am Rande der innern
Stadt jährlich 4— 500 Mark Mietzins.

Leidlich ſituiert ſcheint die Familie, die hier wohnt, aller
dings zu ſein, denn alles, was das Ange in dem außer
ordentlich ſauber und neit gehaltenen Wohnzimmer erblickt,
trägt den Charakter einer ſoliden Eleganz. Sopho und Stühle
ſind gut gepolſtert, mit ſchneeweißen Decken überlegt, das Holz
der Möbel faſt koſtbar; den Fußboden bedeckt ein leidlich
gehaltener mächtiger Teppich, und die Gardinen ſind aus nur
etwas verblichener Seide gefertigt. Es fehlt auch weder an
einem ſchönen, bis faſt zum Erdboden reichenden Spiegel.
noch an einem koſtbaren Piano, über welchem das Noter pult
hängſ. Jm Hintergrund des Zimmers, gerade über demh
Sopha, prongt ein Familienbild. Ein ernſter Mann in
mittleren Jahren mit einem Zeitungsblatt in der Hand, eine

eventnelle in Zukunft wünſchenswerte Handelsverträge
und zweitens als eine billige Bevorzugung der Wareneinfuhr aus
ſolchen Ländern, welche bereits gegenwärtig Ktußland die Meiſtbe
günſtigung zu teil werden laſſen.“ Dieſer letzte Satz zeigt, daß die
ruſſiſchen Tarifpolitiker die gleiche Methode befolgen wie die ſchweizeriſchen,

und daß ſie geneigt ſind zu Handelsverträgen.
hinweggeglitten, ſeitdem der Maler jene Züge auf die Lein

wand gefeſſelt. Hinweggeglitten dürfen wir ſagen, denn eben
noch ſo wohlwollend und faſt noch ebenſo ſchön erſcheint das
Geſicht der etwa um ein Jahrzehnt gealterten Frau, wenn
ſich beim Sprechen der ſchmerzliche Zug verliert, der jetzt
beim ſtillen Nachſinnen um ihren feingeſchnittenen Mund zu
ſchweben pflegt. Wer aber die raſche, unerbittliche Arbeit der
Zeit ſtudieren will, der vergleiche das Konterfei des älteren
von den beiden jungen Mädchen mit der Geſtalt, die der Dame
gegenüber an einem Stickrahmen ſitzt und mit ſorgſamen
Augen die Arbeit der weißen ſchlanken Finger auf der Stickerei
überwacht. Wie hat ſich die Geſtalt ſo ſtattlich aus den kind
lichen Formen entwickelt, wie ſind die Lilien ſo ſchnell auf
die glänzenden Roſen der Wengen gefolgt, und ach, wie ernſt
ſchauen die Augen drein, die auf dem Bilde ſo übermütig
ſchelmiſch hervorblitzen! Draußen beginnen jetzt die Kirchen
glocken zur Kirche zu laden, die Dame auf dem Sopha legt
ihren Strickſtrumpf aus der Hand und faltet die Hände zum
ſtillen Gebet. Jhr Blick fällt auf das Mädchen, das mit
ſichtlichem Zögern und einigem Widerwillen die Nadel weg-
legt und ihrem Beiſpiele folgt, und längſt auch wieder die
Arbeit aufgenommen hat, bevor jene ihr ſichtlich ſehr in
brünftiges Gebet beendet und nun ſich mit der Frage an das
ſelbe wendet

auf das gute Herz unſerer Machthaber geblieben. Wenn der
um das Wohlergehen der abgehauſten Domänenpächter ſich
zärtlich mühende preußiſche Landwirtſchafteminiſter den ver
krachten Großpächtern Pachtnachläſſe und ein „angemeſſenes“
Exiſtenz Mindeſtmaß ſichert, ſo bemüht ſich die Reichsregie

lange genug gebetet, nach meinem Dafürhalten habe ich aber
gefunden, daß das Gebet nicht vermag, den Lauf der Dinge
zu ändern. Diejenigen Leute, welche gern als fromm gelten

handeln zumeiſt am wenigſten nach den Satzungen der

eligion
„Aber Kind, wohin ſollte das führen, wenn niemand mehr

beten wollte Wenn kein Menſch mehr zu Chriſtus betet,
wer ſollte dann die ewige Seligkeit erben

„Wenn der allgütige Gott den Menſchen eine ewige Selig
keit beſtimmt hat, ſo wird er ſie denen zu teil werden laſſen,
die redlich das Jhrige thun, denn das iſt ſchwerer als Beten.“

„Nun, Kind, ich will nicht mit Dir ſtreiten, Du biſt ſo
herb. Aber ſag', ich vermiſſe heute die Aufwartung

„Sie wird nicht mehr kommen; ich habe ihr geſtern auf
geſagt, weil ſie mehr verlangte, als ich ihr jetzt geben kann.“

„Aber Kind, Du kannſt doch nicht Holz, Kohlen und Waſſer
tragen.

„Die Frau Häuslern will es gern mit beſorgen. Es iſt
da drüben geſtern eine arme Tiſchlersfrau mit ihren zwei
Kindern in arge Not geraten, geſtern am Auszugstag. Die
Frau Häuslern wollte auch gern helfen, aber ſie hat, wie Du
weißt, nichts übrig ſo will ſie mir die kleinen Dienſileiſtungen
beſorger, und für das, was ich erſpare, kann ich der unglück
lichen Frau zu Hilfe kommen.

Tr. Dame in den Dreißigern wit ſchönem, wohlwollenden Geſicht, „Du beteſt nicht mehr gern und freudig, liebe Veronika?“ „Ach Kind, Du biſt ſo gut; wenn Du nur etwas frömmer

ein Knabe von vielleicht 16 Jahren und zwei jüngere Mäd in Mama ötig!“ wärgg Dir lieher, M i
ts zu chen mit lieblichen Geſichtern, die fröhlich und r t er es ve Mutter.“ gut wir r lieber, Mama, wenn ich frömmer und wentzer

ie Familie iſt um den Kaffee „Nicht nötiger als die Arbeit, lieiös. m nen Bi a x „Das Gebet verleiht mir immer neuen Mut. „Was Du für wunderliche Reden führſt, meine Veronika;
ger 5 Maler, der dieſes Bild gemalt, war gewiß kein Stümper, „So bete, liebe Mutter; mich ſtärkt, tröſtet und ermutigt Du ſiehſt mir auch ſo welk und bleich aus; gewiß haft Du
in d r an die Dem on ſehe de ber mer den die Abel wieder recht lange am Stickrahmen geſeſſen; ich habe DichBilde im gelbſeidenen Schlafrock und weißen Morgenhäukchen „Bet' und arbeit heißt der Spruch. garnicht zu Bette kommen hören.“
a auf dem Sopha beim Kaffee ſitzt, ſo wöchte man ſich ſaſt arbeiten und ſich durch Beten tröſten, daß die Wat z vabe mich um Dich nicht zu ſtören, aufs Sopha
4 g verweſſen, zu beſtimmen, wie viele Jahre über dieſes Antlitz ſo ſchlecht, ſo wenig dankbar für die Arbeit iſt. Jch habe gelegt.
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abſchöpfen

r Konfumenten
doch immer ein Troſt, daß „Edelſten und
gelobten Lande ſind. Verlohnt es ſich alſo nicht, den Handels
vertrag zu Falle zu bringen und einen Hungertarif denn
etwas Anderes iſt ein Kampfzolltarif nicht einzuführen

Sache der Vertreter des arbeitenden Volkes iſt es
dieſe neueſte Machenſchaft des Sroßgrundbeſitzes mit

Kraft zu kämp en. Kein Kampfzoll, kein Differentialzoll,
zum mindeſten Einführung des 3.50 Mark Satzes auch fürruſſiſches Brotgetreide. Sie ſind die, die am Steuer ſitzen

mit Blindheit geſchlagen Die Futternot herrſcht im Deutſchen
Reich, die Ernte iſt nach dem letzten Saatenſtandsbericht ſehr

ährdet, Preußen begnügt ſich mit ſpaßhaſten Palliativen,
etzt, wo es dem Bauer an den Kragen geht und man denkt

an ein Attentat auf Magen und Geldbeutel der Steuerzahler,
wie es nicht ärger ſein kann.

Wir haben das lebhafteſte Jntereſſe daran, daß der Lebens
maßſtab der arbeitenden Bevölkerung, der kleinen Leute nicht
noch tiefer ſinkt. Heute darbt und verkümmert die Arbeiter
ſchaft. Soll ſie nicht vollends reißend ſchnell verelenden und
entarten, ſo gilt es, den ſchimpflichen Gelüſten des Agrarier
tums den Riegel vorzuſtoßen. Denn der Pferdefuß des
Junker Urian von Oſtelbien ſchaut unter dem Mantel der
Patrioterei, worein er ſich gar zu gerne hüllt, nur zu deutlich

or.
Entſpinnt ſich der mörderiſche Zollkrieg, ſo werden dadurch

die Arbeitergruppen der deutſchen Ausfuhrgewerbe die ihren
Markt in Rußland haben, auf das ärgſte heimgeſucht. Bedient ſich Rußland der Prohjibitiv- Werbots Zölle des

Maximaltarifs, dann wird ſicher ein Teil jener Ausfuhr
werbe lahmgelegt, es werden weniger Waren erzengt werden,

ie Geſchäfte werden ſtocken, nicht wenige Betriebe werden
feiern, zahlreiche Arbeiter werden entlaſſen, der Lohnſatz

Die am ſchwerſten zu dulden haben, zahlen die Zollkriegs
koſten. Dies gilt für die Arbeiter der Ausfuhrinduſtrien ſo

wie für die große Mehrheit der deutſchen Roggenbroteſſer,
das werkthätige Volk, für den Handarbeiter ſo gut wie
den Krämer, für den Kleinbauern ſo gut wie für den

kleinen Beamten.
Iſt eine ſchutzzöllneriſchrückſchrittliche Mehrheit im neuen

Reichstage geſichert, dann wird das deutſche Volk in aller
nächſter Zeit dafür büßen, daß es die Wahlſchlacht nur halb
gewonnen hat. Moloch Militarismus leert ihm den Säckel
und heiſcht unerbittlicher als der härteſte Steuerbote die
Blutſteuer, während zu gleicher Zeit, im Jntereſſe des
agrariſchen Junkertums, der Schmachtriemen den Konſumenten
enger gezogen wird.

Soll das lammsgeduldige Volk denn wirklich bluten bis
aufs Weiße

44 Sozialdemokraten
insgeſamt bei der Reichstagswahl am 15. Juni und bei

1

fe

Stichwahlen gewählt worden. Es ſind dies
Königsberg. Gaſtwirt Karl Schultz, Königsberg i. Pr.2. Berlin 2. Schriftſetzer Richard Fif wer erlin.

3. Verlin 3. Stadtverordneter Ewald Vogtherr, Berlin.
4. Berlin 4. Stadtverordneter Paul Singer, Berlin.
5. Verlin 5. Klavierarbeiter Robert Schmidt, Berlin.
6. Verlin 6. Schriftſteller Wilhelm Liebknecht, Berlin.
7. Kieder-Varnim. Stadtverordneter Arthur Stodthagen,

Berlin.
8. TeltowBeeskow. Gaſtwirt Fritz Zubeil, Berlin.
9. Stettin. Buchdruckereibeſitzer Fritz Herbert, Stettin.
10. Breslau Oſt. Schriftſteller Doktor Bruno Schoenlank,
linBerlin.

11. BreslauWeſt. Tiſchlermeiſter Franz Tu Berlin.
12. Keichendach Neursde. Schneidermeiſter Auguſt Kühn,

Langenvielau.
15. Waldenburg i. Schl. Bergarbeiter Heinrich Möller, Weſt

14, Magdeburg. Zigarrenarbeiter Wilhelm Klees, Magde-
burg.m Altvong. Schriftſteller Darl Frohme, Hamburg.

16. Kiel. Drechsler Karl Legien, Hamburg.
17. Hannover. Zigarrenarbeiter Heinrich Meiſter, Hannover.

t pdrrere jesbaden. Schuhmacher H. Brühne, Frank-
a. M.

19. S7pntfurt a. M. Lithograph Wilhelm Schmidt, Frank
tm Elberfeld-VBarmen. Kaufmann Friedrich Harm, Elberfeld.
21. Eolingen. Lederhändler Georg Schumacher, Solingen.

„Du wirſt Dir Deine Geſundheit und Deine Augen ganz
ruinieren.“

„Es ging diesmal nicht anders wir haben eben den r
s bezahlen müſſen, und wenn ich zum 15. nicht die Zinſenr das Pianino an den Pfandleiher bezahlen kann, wird mir

mein einziger Troſt abgeholt. Die Stickerei muß zur richtigen
Zeit abgegeben werden, denn die Zeiten ſind jetzt ſchlecht, und
wenn ich die Beſtellung nicht zur Stunde ausführe, weiſt
mich der Kaufmann zurück, und ich muß es zu einem
Schleuderpreiſe hergeben.“

„Jm ſchlimmſten Falle könnten wir etwas von unſeren
guten Sachen verkaufen und durch geringere erſetzen.“

„Nein, Mama, das wäre ein ſchlimmer Handel beim Ver
kaufen bekommen wir ſo wenig und müſſen beim Einkauf das
Geringere ſo teuer bezahlen, daß wir das VBeſſere nur für
das Schlechtere geben. Und Du weiſt ja auch, wie arg-
wöhniſch Papa ſogleich jede Veränderung bemerkt, wie er
dann jedesmal ſchwermütiger wird. Der arme Vater rechnet
heute nun ſchon wieder ſeit früh 4 Uhr in ſeinen Büchern
herum. Jch habe ihm den Kaffee zweimal wärmen müſſen,
er denkt immer noch etwas herauszurechnen, wo nichts her
auszurechnen iſt, und giebt noch ſo viel ſchwer erworbenes
Geld für Porto aus.“

„Er meint es gut, aber man ſollte ihm Vorſtellungen
machen.“

„Jch nicht, liebe Mutter ich habe es einmal gethan, und
thu's gewiß nicht wieder. Er ſah mich da mit ſeinen großen
ſchönen Augen ſo ſchmerzlich an und ſagte zu mir Veronika,
denkſt Du denn auch, daß Dein Vaier ein ſchlechter Kauf
mann iſt, weil ihn ſchlechte Menſchen und unberechenbare Er
eigniſſe zeitweilig inſolvent gemacht

„Ach, Kind, es iſt ein Unglück; ich glaube, er verfällt noch
in unheilbare Schwermut, wenn nicht in Schlimmeres. Wo
nimmt er aber nur das Porto her

„Ja, Mama, das iſt ein ſchlimmes Ding, das mich das bloß weil mich goldener Flitter und Tand verlaſſen. O
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d ler Karl Weiß.

Sesrg 2 Seitensa. Müngen Sqriſtene
am Walde

26. Nürnberg. Reda7 kteur Karl z eevan i Mox S i h
28 Slendan Werraue. ller n r29.

m v
Gärtner Wilhelm Stolle, Geſau bei Meerane.

x tolberg Schneeberg. Schuhmacher Wilhelm Seifert,
au.Anerdas Reidendos Zigarrenfabrikant Franz Hofmann,

Chemnitz.
33. O Buchdruckereibeſitzer Karl Ulrich, Offenbach.34. geer Je vt. f35. Braunſchweig. Sariftſteller Wilhelm Blos, Stuttgart.

arjent O nnebers-Soatfets Schneidermeiſter Paul Reißhaus,
rfurt.87. Greiz, Reuß ä. L. Zigarrenfabrikant Hermann Förſter,

Hamburg
Schriftſteler Emanuel Wurm,38. SEera, Renuß j. V.

Hannover.
39 Gotha. Buchdruckereibeſiger Wilhelm Bock, Sotha.
40 rg 1. Schriftſteller Auguß Bebel, Berlin.
41. Hamburg Z. Buchhändler J. H. W. Die tz, Stuttqart.

g 3. Klempner Wilhelm 24 Hamburg.
E. Schriſtſteller Augu ebel, Berlin.
E. Redakleur Ferdinand Bueb, Mül-

Ueber den Arbeiterkrawall in Bern
läßt ſich der „Vorwärts“ aus Bern, 23. Juni, berichten:

Schon ſeit rig en herrſchte unter den hieſigen Bauarbeitern
Entrüſtung über die Praxis einiger Bau Unternehmer, vorzugsweiſe
italieniſche Arbeiter einzuſtellen, weil dieſe gern Akkordarbeit über
nahmen und ſich auch durch „Zufriedenheit“ und „Genügſamkeit“ vor
den einheimiſchen Arbeitern auszeichneten. Vor allem wurden ſo
wenig als möglich Organiſierte angeſtellt. Während Italiener auf den
Baup'ätzen genügend zu thun hatten, waren mindeſtens 200 Ein
heimiſche arbeitslos. enn nun auch gegen die Anſtellung von Aus
ländern an und für ſich nichts einzuwenden war, ſo wurde doch durch
deren Schundkonkurrenz unter den hieſigen Arbeitern Erbitterung gegen

ſie hervorgerufen. sVergangenen Sonnabend erſchien im hieſigen „Anzeiger“ eine
Annoyce, worin die Handlanger auf Montag mittag 2 Uhr beimBahnhofplatz ſich einfinden ſollten. Man weiß heute noch nicht, wer

das Jnſerat aufgegeben hat. Schon dieſer erſte Schritt eines einzelnen
eſchah ohne jegliches Vorwiſſen der Arbeiter-Vereirsvorſtände, gehege denn, daß der Arbeiter Sekretär Dr. Waſſilieff et as davon

gewußt hätte. Etwa 50 Handlanger und Maurer leiſteten der Auf
forderung Folge. Es wurde abgemacht, in eorpore auf die Bauplätze
zu ziehen und die italieniſchen Arbeiter, in denen die Arbeitsloſen die
unmittelbare Urſache ihrer Not erblickten, von den Bauftätten zu ent
fernen. Von dieſem Vorhaben war die Polizei jedoch ſchon unter
richtet, und als die Menge auf dem erſten Bauplatze in Kirchenfeld an
langte, waren die Jtaliener abgezogen, dagegen waren einige Poliziſten
vorhanden. Es iſt mir nun nicht zuverläſſig bekannt, ob ſe on hier
Reibereien mit der Polizei vorgekommen ſind. Auf ſeinem Weiter
marſch ſtieß der Zug auf die abgegangenen Italiener und es ſoll nun
wiſchen den beiden Truppen beim Gryphenhübeli zu Thätlichkeiten ge
ommen ſein. Die Angriffe ſcheinen allerdings von den Einheimiſchen

ausgegangen zu ſein. Die Polizei nahm aus deren Reihen Verhaf
tungen vor und brachte die Verhafteten vorläufig zur Stadtpolizei, vor
welcher ſich viele Arbeitsloſe und Zuſchauer einfanden. Als die Jn

ftierten nach dem Gefängnis im Käfichturm abgeführt wurden, folgte
ug die ſtets anwachſende Menge. Schon jetzt wurden Rufe

laut, die Gefangenen freizugeben. Der Auflauf dehnte ſich mehr und
mehr aus, Polizei wurde um den Käfſichturm poſtiert und mit Revolvern
bewaffnet. Unterdeſſen wurde aus der wachſenden Menge die Frei
ebung der Gefargenen immer r verlangt Bis jetzt umKeben Uhr abends hatte die ganze Bewegung lediglich den Charakter

eines Volksauflaufes, ohne ernſtliche Bedeutung, und einer Perſon von
Sinſtuß und Autorität wäre es ein Leichtes geweſen, die Ruhe Her

und die Volksmenge zum zu veranlaſſen.
ine ſolche war jedoch nicht aufzutreiben ein Bazarfeſt nahm die

„beſſere Bürgerſchaft“ und ihre oberſten Vertreter in Anſpruch. Un
begreiflicherweiſe wurden Stimmen laut, die betreffenden Herren ſollten
auf die Feſtesfreuden wegen einer Handvoll Manifeſtierender ver
zichten Kurz und gut es war niemand anweſend, der hätte durch
ruhiges und beſonnenes Vorgehen die Ruhe herſteben können. Statt
deſſen forderte die ohnehin nicht beſonders beliebte Polizei die Menge
in kategoriſcher Kürze auf, den Platz zu verlaſſen; und als nicht Folge
geleiſtet wurde, ſollte der Hydrant (Woaſſerſpritze) die Menge zerſtreuen.
Zwei Feuerwehrleute weigerten ſich, den Waſſerſtrahl auf ihre Mit
bürger zu richten und als ein dritter dies endlich that, rief dies teils
Erheiterung, teils größere Erbitterung wach. Eine Gruppe ſtimmte
die Marſeillaiſe an, was ihr jedoch polizeilich verboten wurde! Die
Polizei begann nun mit blanker Waffe auf die ſtets wieder heran
drängenden Maſſen vorzugehen und ließ, ohne daß ſie bis jetzt thät-
lich angegriffen worden wäre, die Klinge ſlach und ſcharf ſpielen, ſo
daß es Verwundete gab. Von 7 Uhr abends bis halb 8 Uhr morgens
war ich Augenzeuge der Vorgänge. Durch die polizeilichen Maß-
nahmen wuchs die drohende Haltung der Anweſenden fortwährend und
bald wurden von ihnen Rufe laut: „Steire her“, „das Pflaſter auf

Schlimmſte ahnen läßt er iſt ſo ſehr daran gewöhnt, die
Frankomarken als eine Kleinigkeit ſtets vorrätig zu haben,
daß er einmal einen ganzen Vormittag nach den Marken
ſuchte, die er längſt verbraucht hatte, und durchaus behauptete,
wir hätten ſie ihm verräumt. Und als ſie nun garnicht zu
finden waren, ſaß er ſteif und ſtill auf ſeinem Drehſtuhl vor
dem Pulte, aß, trank und arbeitete nicht mehr. Am anderen
Morgen ſaß er auf ſeiner Schlafottomane und ſtarrte mich
an, wie ich ihm den Kaffee brachte; und wie ich ihn anredete,
flüſterte er mir vertraulich zu: die Mutter hat geſtern Briefe

eſchrieben, gewiß hat ſie den Markenkaſten irgend wohin ge
ellt und weiß es nicht, ſieh doch einmal nach, Töchterchen.“

„Nein, ſolche Phantaſien. Du erſchreckſt mich, Kind.“
„Es erſchreckte mich auch aufs äußerſte, aber mich tröſtete

nur, daß Du wirklich den Tag mehrere Briefe geſchrieben
hatteft. Jch ſagte ihm alſo daß ſich das Markenkäſitchen
ſchon finden würde. Das ſchien dem armen Vater nun aber
ganz außerordentliche Freude zu machen, denn er fing gleich
wieder zu ſchreiben an. So nahm ich denn heimlich das
Käſtchen weg, ließ mir von dem Briefträger eine Anzahl
Frankomarken geben, und mit Julius Hilfe habe ich bis heute
immer für vorrätige Marken geſorgt.“

„Armes Kind, dann haſt Du aber noch ein Opfer gebracht,
von dem ich garnichts weiß. Was kannſt Du da noch heim
lich verkauft haben, denn hier läſſeſt Du doch kein Stück weg
kommen

„Jch hatte ja noch die vielen Damaſttücher.“
Deine Ausſtattung, arme Veronika.“

„Was nützt die Ausſtattung, wenn der Bräutigam fehlt?“
entgegnete das Mädchen mit einem ſchrecklich trockenen Tone,
„Wie lange ſollte ich wohl die Sachen behalten, die mich an
einen Menſchen erinnerten, der mich mich mich verließ,
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Tags darauf folgte Kavallerie und Jnfanterie, ob uz undkeine ernſthafte 4 e ſich r wieder
holen würden. Man ſuchte dem Krawall damit den Charakter einer
ausgeſprochenen Revolution zu geben, um gegen die
teten Tumultuanten möglichſt nach Velieben re
wurde ein Platzkommandant ernannt, welcher eine Pro
Militär und Polizeipatrouillen durchziehen die Stadt, die
z militäriſch bewacht und es fehlt nur noch, daß die Soldaten zu

Bauarbeiten kommandiert werden. Am e Dr. Waſſilieff
verhaftet und heute, Donnerstag, erſäßt die Arbeilterunion den folgen
den Aufruf:

An die organiſierte Arbeiterſchaft.
Geſtern abend 5 Uhr wurde der Arbeiterſekretär, Genoſſe Waſſilieff,

auf des U uchungsrichters verhaftet. Der Grund der Ver
ftung iſt uns urbekannt, muß ſich aber in kürzeſter Zeitlen. Wir wiſſen alle des Beſtimmteſten, daß Keine an

dem bedauernswerten Verzweiflun arbeitsloſer Handlanger
und Maurer am Montg und dem darauffolgenden Krawall unbeteiſigt
iſt. Wir fordern die unorganiſierte Arbeiterſchaft der Stadt Bern
auf, ſich durch dieſen Vorgang nicht aus der Faſſung bringen zu laſſen,
ſondern eine beſonnene Haltung zu bewahren. Es in dieſem
ſchwierigen Augenblick zu zeigen, ob wir wirklich eine orgaaiſierte
Arbeiterſchaft ſind, die zu keinerlei unüberlegten Handlungen hin
reißen läßt, wodurch nur ihren Gegnern eine willkommene Hand
geboten würde, unſere Organiſation dauernd zu ſchädigen.

Alex. Reichel, Stadtrat. A. Steck, Großrat. Fr. Obrecht, Stadtrat.
r. Siebenmann, Sroßrat.

e Sekretariats Kommiſſion
Leonhard Schrag. Gottlieb Ott, Redakteur. Läſſer.

Jak. Uffoiter. S. Steiger-Fehr. Heinr. Wehn.
Jch habe Jhnen in Vorſtehendem eine Schilderung der Sreigniffe bis

zum kern r (Donnerstag morgen) 3 eben.Selbſtverßändlich kommt der Vorfall den h r arbeiterfeindl

Elementen gelegen. Der ſchon erwähnte patriotiſche Verein
wohnerverein“, der ſ. Z. zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ge
ründet wurde, hat wahr ich die Unruhen provoziert, um
andhabe zu gewinnen. Es iſt auffallend, daß auf zwei Bauplätzen

am Sonnabend einheimiſche Arbeiter in Menge entlaſſen und am
Montag Italiener angeſtellt wurden. Mit Recht wohl ſucht man hinter
dieſem eigentümlichem Vorgehen den „Einwohnerverein“. Hoffentlich
ergiebt die Unterſuchung die Wahrheit.

achſchrift. Das konſervative „Tagblatt“ ſammelt Geld für die
braven Poliziſten! Sio!

Folitiſche Rundſchau.
Was dem deutſchen Volke noch bevorſteht, verkündet

ein Berliner nationalliberales Börſenblatt, das ſich mit
Händen und Füßen gegen eine etwa auf die Einkowmen von
10 000 M. aufwärts zu legende Reichseinkommenſteuer wehrt
(es wäre wunderbar, wenn ein Nationalliberaler das
teil thäte und dann weiter ſchreibt: Daß nach der Ver
mögensſteuer noch eine Erbſchaftsſteuer bevorſtehe, wenn die
mißlichen Verhältniſſe in der Jnduſtrie, dem Handel und
Verkehr andauern, wird befürchtet. Herr Miquel hat ſie
1890 warm empfohlen und 1892 dadurch, daß er die
Superiorität der Vermögensſteuer darlegte, das Zurückgreifen
auf die ertragsärmere Erbſchaftsſteuer ſich nicht unmöglich
gemacht. Uebrigens iſt eine Reichserbſchaftsſteuer ſchon vor
20 Jahren erörtert worden, und ihr Ertrag würde, ohne
daß Deszendenten und Aszendenten übermäßig beſchwert wären,

100 Millionen erreichen. Aber die Staaten, welche keine
Erbſchaftsſteuer haben, werden ſich ſehr ſträuben, dem Reiche
eine ſolche einzuräumen, und diejenigen, in deren Einnahmen
dieſe Steuer einen altgewohnten Platz hat, entſchließen ſich
ſchwer, zu gunſten des Reiches ganz oder teilweiſe darauf
zu verzichten. Der Abg. Miquel hat 1887 im Reichstag
den Gedanken einer Reichseinkommenſteuer bekämpft. Die
Betrachturgen welche ihn leiteien, haben ſich mittlerweile zu
Thatſachen verkörpert (7), was ſeinen Widerſpruch verſtärken
muß. Migquel hat aber damals auch auf andere Wege
hingewieſen, indem er die großen Ausgaben hervorhob, wel
in Deutſchland für Tabak und geiſtige Getränke ge,

w. o LumpereiDabei war das Mädchen aufgeſtanden, ihr hoch nerLeib ſtreckte ſich im weißen Merget
hatte ſie beiſeite geworfen, und ihre kleinen Hände drückten
ſich, von den vollen, aus den weiten Aermeln ſich hebenden,
weißen Armen gehoben, gegen die blonden Haarwellen.

Wer ſie ſo geſehen hätte die blauen Augen flammten, die
Röte ihres Zorns, der höchſten Entrüſtung färbten die ſonſt
ſo bleichen Wangen bis hinauf zu den Schläfen, das plaſtiſch
gerundete Kinn hob ſich ſtolz und energiſch über dem musku
löſen Halſe, und ihre freie Stirn wandte ſich zur Höhe ſchmerz
lich drohend wie die der Niobe, welche ihre Kinder rings um
ſich von unſichtbaren Pfeilen tödlich getroffen ſieht.

„Hind, Kind,“ rief die Mutter, welch ein Unglück; Du,
Du liebſt ihn noch, der Dich nur Deines, unſeres damaligen

e
„Jch, ich lieb' ihn noch, Mutter Jch habe noch nie einenWenſchen ſo verachtet, wie ich ihn verachte. Man liebe

Mutter mein Zorn geht nur gegen meine Eitelkeit, gegen
meine Selbſtüberſchätzung. Jch bilde mir ein, etwas zu ſein
für mich ſelbſt, ohne alle Zuthat, und das in einer Welt, in
welcher nur die Zuthat Wert hat. Ach, verzeihe mir,“ rief
das Mädchen, ſich wie gebrochen wieder in ihrem Stuhle
niederlaſſend und den Stickrahmen wieder aufnehmend, „ich
habe immer ſo viel an mir ſelbſt herumgearbeitet, um etwasOrdentliches zu werden, daß ich mich ließlich für etwas

hielt denn jeder Menſch hält eiwas auf ſeine Arbeit, und ich,
ich bin doch auch ein Stück meiner eigenen Arbeit.“
Eine lange, lange Pauſe trat ein, vur die Zimmeruhr ließ
ihre Pendelſchläge vernehmen. Endlich unterbrach die arg
bekümmerte Mutter die Stille und meinte

„Julius wird wohl heute kommen Fortſetzung folgt.)
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nur die ſtarken Schultern der
geſchont werden!

llt.Die Sſea ge Summen ſind auch in dieſem Jahre
e deutſche Marine verausgabt worden, trotz alledem ſoll

noch viel mehr geopfert werden.

Zur Futternot iſt von freikonſervativer Seite
(SchultzLupitz u. Gen.) im Abgeordnitenhauſe folgende Inter
ellatien eingebracht worden: „Welche Mittel gedenkt die

Staatsregierung zu ergreifen, um den infolge der anhal
tenden Dürre bereits eingetretenen, für den Winter aber noch
vermehrt drohenden Notſtand in betreff Viehfutter und Streu
material namentlich der ländlichen Kleinbeſitzer auf den ge
ringeren Vöden nach Möglichkeit zu mildern?“

Die einzig richtige Antwort wäre die Aufhebung
ſämtlicher Zölle!

Ausfuhrverbot für Futtermittel Als die Getreide
preiſe vor Jahr und Tag reißend ſchnell emporgeſchnellt
waren, als Weizen wohlfeiler war, wie das Voilkskorn, der
Roggen, da ſusperdierte die Regierung nicht die Zölle, ſie

cheerte uns in Preußen mit dem Staffeltarif, der den oſt
iſchen Junkern den Wettbewerb gegen den weſtdeutſchen

Getreidehandel, die weſtdeutſche Getreide- und Mehlerzeu
g erheblich erleichterte. Heute, da die Futternot unſer

einbauerntum ernſtlich bedroht, ſoll dem Reichstage, wie
die „Kreuz Zeitung“ meldet, eine Vorlage zugehen, die das
Ausfuhrverbot von Futtermitteln aus Deutſch
land fordere. Allem Anſcheine nach ſei in den Nachbar
ländern, namentlich im Weſten, die Futternot infolge Waſſer
mangels eine noch größere als in Deutſchland, und man
ſuche dort nach Mitteln, um der Not abzuhelfen. Das
Nächſtliegende würde wohl ſein, daß Ankäufe bei uns ge
macht würden. Dem ſolle rechtzeitig durch ein Ausfuhrver
bot entgegengetreten werden. Da haben wir wieder die klägliche Helkhent der ſoziglen Politik von oben die nur durch

greift, wenn und wo der Unternehmerſchutz ins Spiel kommt,
mögen es nun landwirtſchaftliche oder großgewerbliche Unter
nehmen ſein. Das Ausfuhrverbot iſt eine unzulängliche Maß
regel. Weit wichtiger, ja ausſchlaggebender iſt es, daß die Zölle
auf Futtermittel mindeſtens ſuspendiert werden und
c ohne Zözern. Eile thut not, jeder Aufſchub trägt

zum Niedergang derſelben Kleinbauern, für die angeblich
der Bruder Junker ſo viel zu thun bereit iſt. Wir müſſen
zollfreie Futtermittel in Maſſen einſühren. Aber die Sus
penſion r nicht, die Futterzölle ſo gut wie die Lebens
mittelzölle müſſen beſeitigt werden.

Heute mag der Bauer lernen, was es heißt, durch eine
junkerfreundliche Schutzzollpolitik ſich künſtlich die Zufuhr ab
zuſchneiden, nur um den Großgrundbeſitzern recht hohe Preiſe
zu ſichern. Fort mit den Höllen!

Das SGeſamtbild über die Zahl der Abgeordneten der
verſchiedenen Parteien ſtellt ſich in der Hauptſache wie folgt

68 Deutſchkonſervative,
26 Reichspartei,
53 Nationalliberale,
13 Freifinnige Vereinigung,
24 Freiſinnige Volkspartei,
11 ſüddeutſche Volkspartei,
2 Wild-Liberale,

95 Zentrum,
19 Polen,
18 Antiſemiten,
44 Sozialdemokraten,

7 Welfen,
8 Elſäſſer und Proteſtler,
3 regierungsfreundliche Elſäſſer,
2 bayeriſche Bauernpartei,
1 Bund der Landwirte,
1 Wild Konſervativer.
1 Partikulariſt,
1 ne.

Jn Dresden-Land iſt nicht, wie es geſtern noch den
Anſchein hatte, Genoſſe Horn gewählt, ſondern ſein anti
ſemitiſcher Gegner Hänichen. (S. das amtliche Reſultat). Unter
liegen iſt auch noch den amtlichen Feſtſtellungen Genoſſe
Hoffmann Schwarzburg-Sondershauſen. Es ſind danach
44 Sozialdemokraten gewählt.

Die ſüddeutſche Volkspartei hat bei den Stichwahlen
durchaus nicht die Hoffnungen gerechtfertigt, die man berech
tigterweiſe auf ſie ſetzen zu können glaubte. Jn Mainz
und Frankfurt iſt zwar offenbar ein Teil der volks-
parteilichen Stimmen den ſozialdemokratiſchen Kandidaten zu

allen, in Mannheim und Stuttgart haben aber die
olkeparteiler unſere Kandidaten Dreesbach und Kloß

durchfallen laſſen, obwohl ſie es in der Hand hatten, an
beiden Stellen die Wahl des nationalliberalen Mili-
tärfreundes zu verhindern. Recht deutlich zeigen dies
namentlich die Ziffern der Hauptwahl in Mannheim.
Hier erhielt der nationalliberale Kandidat 10779, der ſozial
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114, der ea
Es find

etwa 4000, auf den letzteren nur 2500
ſozialdemokratiſche 12 671.

entfallen. Die Fra vor dem „roten
penſt muß danach in den Kreiſen der Volkeparteiler

S rei die Feindſchaft gegen den Militarismus über

Ueber die Dortmunder Stichwahl ſchreibt die Ger
mania“, das führende Zentrumsorgan:

„Es ſind bei der Stichwahl abgegeben worden für Möller 216565,
für Tölcke 21621 Stimmen. Erſterer hat demnach roch einmal den
Sieg davon getragen, aber nan frage nur nicht wie. Mit einem
Hochdruck hat die nationalliberale Partei an einzelnen Stellen ge
arbeitet, der aller Beſchreibung ſpottet. Jn Dorſtfeld, Courl, Aman,
Schwerte u. ſ. w. die Arbeiter wieder kolonnenweiſe, den
ihnen gefaltet in die Hand gegebenen Möllerſchen Stimm-
ettel in der erhobenen Rechten 27 ur Urne geührt worden. Ohne Rückſicht auf den ſchiu der Zentrums

i mußten die Zentrumswähler mit zur Wahl und ſelbſtredend für
öller ſtimmen. Jn gleicher Weiſe wurden alle Beamten ohne

Unterſchied zur Wahl angehalten. Was nie dageweſen iſt, hat
jetzt als Möglichkeit gezeigt. Alle Bahnbeamten, ſo weit es
nur eben zu machen war, wurden zur Wahl beordert. Die
auf der Fahrt befindlichen wurden mitten auf der Strecke von
ſolchen, die ſchon zur Wahl geweſen waren, oder in Kreiſen wohnen,
wo keine Stichwahl war, abgelöſt, fuhren mit dem nächſten Perſonen
zuge zurück, übten ihr Wahlrecht aus und begaben i dann ſofort
wieder zu ihrer Dienſtſtelle, und trotz alledem für Möller nur eine
Mehrheit von ganzen 64 Stimmen. Allerdings hat es auch bei keiner
Wahl hier ſo viele ungültige Stimmen gegeben, wie diesmal, ihre
e dürfte im ganzen Wahlkreiſe 12-16500 betragen. Es ſind das
aſt ausſchließlich von c er abgegebene Möllerſche Zettel,

auf denen der Name durchſtrichen iſt, oder die die Wähler auf andere
Weiſe ungültig zu machen geſucht haben. Wäre die r eine wirk
lich freie geweſen, ſo würde, das unterliegt keinem Zweifel, der So
zialdemokrat vielleicht mit mehr als 1000 Stimmen geſiegt haben.
Ebenſowenig unterliegt es aber jetzt auch einem Zweifel, daß die
Wahl Möllers wiederum für ungültig erklärt werden
wird, denn an entſchiedenen Proteſten gegen die es
wird es nicht fehlen, und dann tritt aller Vorausſicht
nach die Sozialdemokratie auch hier die Erbſchaft ihres
nationalliberalen Vaters an.“

Wenn es ſich um gemeine Wahlbeeinfluſſung handelt, ſo
iſt der Nationalliberalismus dem ärgſten Junker „über“.
Der Möller aber, wenn er einen Funken politiſchen An
ſtandes beſäße, dürfte ein durch dieſe Hochſtapeleien von
r Gentlemen ergaunertes Mandat nicht annehmen.

enn

Herr Theodor Barth, der Premierminiſter der Wadel
ſtrümpfler, wird von der Hardenſchen Zukunft auf ſeine
politiſche Wetterbeſtändigkeit wie folgt treffend feſtgenagelt:

„Dieſer mit höflichen Sitten und taktiſcher Schlauheit begabte Herr,
der noch nie einen eigenen Gedanken gehabt, noch nie auch nur den
Mut eigener Meinung bewieſen hat, empfängt in den letzten März
tagen einen Jnterviewer und erzählt ihm die folgende hübſche
Geſchichte: „Wir können uns im Sinne einer gedeiblichen Entwickelung
einen beſſeren Miniſter als Caprivi nicht r die Junker können
für ſich keinen ſchlimmeren fürchten. Wir haben alle Urſache, ihn z
halten ſie haben alle Urſache, ihn zu ſtürzen. Aber nun ſind wir,
in der Militärvorlage, durch unſere Wähler gezwungen, gegen ihn zu
ſtimmen, deſſen Fall niemand aufrichtiger als wir beklagen würdenund die Junker ſind gezwungen, für ihn zu ſtimmen, deſſen Fall nie

mand dringlicher wünſchen kann als ſie Die Zukunft iſt, wohin
wir immer blicken, trübe, und es giebt eine einzige Hoffnung das
ſind die Acrbeiter, das iß der Sozialismus. Die Sozialiſten ſind die
verläßlichſten Hüter der Freiheit, die ehrlichſten Diener einer geſunden
Entwickelung. Wir können nichts eifriger wünſchen, als daß ſie das
nächſte Mal ihrer 72 ſtatt 36, die ſie jetzt ſind, ins Haus kommen,
und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir zwiſchen einem Konſervativem
und einem Sozialdemokraten immer und überall den Sozialdemokraten
wählen werden.“ Herr Barth ſtimmte dann in zwei Leſungen gegen
die Militärvorlage. Darauf erfolgt die Auflöſung des Reichstages
und die Spaltung des Freiſinns, und ſiehe da! plötzlich i
nun Herrn Barth nicht allein die Erkenntnis gekommen, daß man, i
nur die zweijährige Dienſtzeit geſichert, unbedingt für die Militär
vorlage ſtimmen muß; er läßt auch in ſeinen Blättern und Blättchen,
während er ſelbſt freilich im Hintergrund bleibt, für die Stichwahlen
von den entſetzlichen Junkern Hilfe erbetteln und es für einen Verrat
an der geweinſamen Sache aller bürgerlichen Parteien erklären, wenn
ein Liberaler einem Sozialiſten ſeine Stimme giebt.“

Zu der „Begnadigung“ der Opfer des Chicagoer Juſtiz
mordes, von welcher wir geſtern bereits Meldung machten,
ſagt der „Vorwärts“: Die Ofer es Chicagoer Anarchiſten
prozeſſes die gemordeten wie die „begnadigten“ waren
an der That, wegen deren ſie verurteilt wurden, ſo unſchuldig,
wie die Bourgeoisgeſchworenen ſelbſt, von deren wütendem
Klaſſenhaß ſie verurteilt wurden. Die Chicagoer Krawalle
des Mai 1886 waren von Polizeiſpitzeln gemacht, die im
Auftrage des Kapitalismus die Achtſtundenbewegung
ſchädigen wollten die verhängnisvolle Bombe wurde von der
Hand eines Polizeiſpitzels geſchleudert eine Verurteilung konnte
bloß dadurch herbeigeführt werden, daß einem Geſetz, welches
zur Zeit der Begehung des „Verbrechens“ noch nicht beſtand,

rückwirkende Kraft verliehen ward; die
Hauptbelaſtungszeugen des Bombenprozeſſes ſind ſpäter als
Lumpen und Faälſcher entlarvt worden. Und trotzdem wir
dies dutzend und dutzend Male hervorhoben, hat die geſamte
Bourgeoispreſſe jene unſchuldigen Opfer als die ſchwärzeſten
aller Verbrecher, und uns, weil wir ihre Unſchuld behaupte-
ten, als ihre Mitſchuldigen hingeſtellt. Was werden vie
Bourgeoisblätter nun ſagen. nachdem der oberſte Beamte des
Staates Jllinois dem Chicagoer Prozeß das Brandmal
aufgedrückt'hat: „nicht unparteiiſch geführt

Leipzig, 28. Juni. Redakteur Schrot von der anti
ſemitiſchen „Neuen Deutſchen Zeitung“, welcher den Berliner
Korreſpondenten der römiſchen „Tribuna“, Heller, als Urheber
der Nachrichten über den angeblich ſchlimmen Geſundheits-
zuſtand des Kaiſers bezeichnet hatte, infolgedeſſen Heller in
eine neunmonatliche Unterſuchung wegen Majeſtätsbeleidigung
verwickelt wurde, iſt heute vom Schöffengericht hier deshalb
zu 500 M. Geldſtrafe unter gleichzeitiger Publikationsbefug
nis des Erkenntniſſes verurteilt.

Berlin, 28. Juni. Dem Bundesrat iſt eine Ver
ordnung betr. ein Verbot der Ausfuhr von
Streun- und Futtermitteln zugegangen. Die Vor
lage ſteht bereits auf der Tagesordnung der morgen ſtatt
findenden Sitzung. Ferner ging dem Bundesrate die Mili-
tär vorlage zu. Dieſelbe entſpricht dem Antrage
Huene und enthält ſonſt keine Abänderungen.

Darmſtadt, 28. Juni. Beide Ständekammern be
willigten 3 Millionen Mark zur Linderung des durch den

X

e n F ire 4

gen r v 331 Zrerge Finger ge
Straßburg i. Elſ., 28. Juni. Der hieſigeVerein k. iſt wegen ſtatutenwidriger Mingerug

tation gelöſt worden.
Paris, 28. Juni. Die Wahlen in Frankreich werden

am 20. Auguſt ſtattfinden, auf den 3. September ſind die
Stichwahlen angeſetzt.

Paris, 28. Juni. Das Zuchtpolizeigericht verurteilte
den Deputierten Boudeaun (Boulangiſt) wegen Vertrauens
mißbrauchs und Betrugs zu 3 Jahren Gefängnis.

Kiew, 28. Juni. Jn Podolien iſt die Cholera
vollſtändig erloſchen. Sie beſteht jetzt nur noch in
Gouvernements und auch hier in ſehr mildem Grade, ſo
es nur wenig Todesfälle giebt.

Marſeille, 27. Juni. Das Zuchtpolizeigericht
verurteilte heute die drei Adjunkten des Maire wegen Ver
gen bei der Maifeier zu Gefängnisſtrafen von 6 Tagen
is zu 1 Monat.

Die Cholera iſt vereinzelt in verſchiedenen Provinzen

u ausgebrochen.
alta, 28. Juni. Der britiſche Dampfer Wedding

ton“ iſt mit 5 Cholerakranken hierher zurückgekehrt,

Zuttiche Reſultate der Reichstags Stichwahlen

Fagdebnrg Abgegeben 36 629 Stimmen, davon un
gültig 256, bleiben 36 373. Klees (ſoz.) erhielt 19074,
W 17299. Klees ſiegte alſo mit 1775 Stimmen

ajorität.
Nach amtlicher Fefiſtellung hat beiDresden, 28. Juni.

der Stichwahl der antiſemitiſche Kandidat Redakteur Zimmer
mann 19857 und ſein ſozialdemokratiſcher Segenkandidat
Dr. Gradnauer 16189 Stimmen erhalten.

Dresden, 28. Juni. Amtlich ermitteltes Ergebnis der
Stichwahl im 6. Kreiſe. Hänichen 17037, Horn 16 943.
Hänichen ſomit gewählt.

Mainz. Von 29 303 Stimmberechtigten gaben ihre Stimme
ab 19 103, davon erhielt Jöſt (ſoz.) 10 684, Braun 8 199,
ungültig 220.

Waßlproteſte.
Gegen die Wahl des Grafen Moltke in Ottenſen-

Pinneberg haben unſere dortigen Parteigenoſſen Proteſt
eingelegt. Es ſind Wahlunregelmäßigkeiten ungeheuerlicher
Art vorgekommen.

Weitere Wahlproteſte werden erhoben in Stuttgart
gegen Sigle N., in Saargemünd gegen Colbus Z., in
Dortmund gegen Möller N.

Farteinachrichten.
Leipzig, 28. Juni. Das hieſige Landgericht verhandelte auf An

trag des ſächſiſchen Garde -Kommandos gegen den Redakteur Genoſſe
Thiel von der „Wurzener Zeitung“ wegen Beleidigung des Offizier
korps. Dieſelbe wurde erblickt in einer Notiz über den Selbſtmord
eines Artillerie-Offiziers. Es wurde gegen Thiel auf 150 M. Geld
ſtrafe und Publikation des Urteils erkannt.

Genoſſe Stadthagen Berlin reichte bei der Hamburger Staats
anwaliſchaft eine Denunziation gegen den Staatsanwalt Romen
in der er behauptet, Romen habe in dem bekannten Preycß wegen des
Weineids der Sozialiſten als Zeuge ſelbſt unrichtigerweiſe beſchworen
die vorgeworfene Aeußerung gelegentlich der Schwurgerichtsver
handlungen nicht gemacht zu haben. ſchlägt die Der
nehmung von Zeugen vor, die bei der Verhandlung zugegen waren.

Der Redakteur des „Echo“, Fiſcher, meldete die
das ihn zu 5 Monaten Gefängnis verurteitende Erkenntnis der Straf

kammer an. eGewerkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Mit dem 1. Juli gehen die Verbände der Bürſtenmacher, Drechsler,

Stellmacher und Tiſchler in den Deutſchen Holzarbeiterverdand
auf und an die Stelle der „Neuen TiſchlerZeitung“ tritt die Holzarbeiter Zeitung“, Zeitſchrift für die Intereſſen aller Holzarbeiter,
die, wie bisher die alen Zeitung, in Hamburg ren er
der Vorſtand des Verbandes ſich in Stuttgart befindet.

Der Streik der Zimmerer in Oderberg iſt beendet,
beſteht die Sperre über den Piatz des Zimmermeißers Gauert n
fort. Der Streik iſt größtenteils zu ungunſten der Arbeiter aus
gefallen; auf einigen Stellen wird zwar die Vereinbarung von 1889
noch anerkannt, doch iſt auf dem Haupiplatz beim Zimmermeiſter
Gauert der erwartete Erfolg durch Streikbrecher, die aus dem Oder
bruch kamen, vereitelt worden. Befremdlich iſt, daß die meiſten dieſer
Leute in Berlin gearbeitet haben wollen und dennoch ſo unſolidariſch
ihren Kollegen gegenüber gehandelt haben. Vier der letzteren wurden
gemaßregelt und haben in der Umgegend heute noch keine Arbeit
wieder erhalten.

o v d r i a 7 undaumwollſpinnereien zu Bergamo nach nur ägiger
Dauer beendigt worden. Die Fabrikanten haben ſich unter dem
Druck der öffentlichen Meinung genötigt geſehen, die Forderungen der
Arbeiterinnen im weſentlichen zu e Der Tagelohn wurde
auf 1 Lire feßgeſtellt und die Arbeitszeit, die bisher in der Regel 15
Stunden betragen hatte, auf 12 Stunden herabgeſetzt. An dem Streik
haben 5000 Arbeiterinnen teilgenommen.

Aus Stadt und and.
Halle a. S., 29. Junt 1893

Gefährliche Friedensſtörer nennt die „Halliſche Zig.
die um Richter und die um Dr. Barth, zu wel
letzteren auch Herr Dr. Alex. Meyer gehört, den ſie bei
der Stichwahl mit aller Kraft gegen den Sozialdemokratie
unterſtützte. Den „Freiſinnigen“ wird alles mögliche vor
geworfen Aufreizung zum Klaſſenhaß, Majeſtätsbeleidigung
u. ſ. w. u. ſ. w. und zum Schluß geſagt „So muß es denn
endlich einmal ſo oder ſo zur Exploſion kommen. Entweder
äußert ſich dieſe als Schmähung, Majeſtätsbeleidigung u. ſ. w.
oder wie in Jauer und anderwärts als Gewaltthat.
verſtändlich werden die „Ausſchreitenden“ gefaßt und die
etwaigen Anſtifter beſonders ſtrenge beſtraft aber die
eigentlichen Urheber, die „vorſichtigen“ Journali
die rede- und federgewandten Parlamentarier à la Bar
gehen frei aus und treiben ihr gefährliches Hetz-
handwerk weiter. Zunächſt wird ſich ja auch dagegen
nicht viel machen laſſen; es iſt aber ſchon viel gewonnen,
wern man die Barthſchen Freiſinnigen als gefähr-
liche Feinde des inneren Friedens allſeitig erkennt.“

Obwohl wir äberzeugt ſind, daß die „Halliſche“ hier den
„Freiſinnigen“, mögen ſie u den Waſſerſtieflern Richterſcher
Obſervanz, oder zu den Wadelſtrümpflern vom Schlage der

c n
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Barth und Meyer gehören, Unrecht thut, denn ſie liegen ja
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burg- Querfurt iſt am Mittwoch vormittag von der dazu
beruſenen Kommiſſion wie folgt feſtgeſtellt worden

men gewählt

Sewalt über tauſende von Bergarbeitern führt, einen ſozial
demokratiſchen Reichstags Kandidaten aufzuſtellen. Als 1890
der erſte Verſuch gemacht wurde, indem der frühere Berg

NRgaleute retten. Trotz dieſer erſchwerte
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Glimm

mm

Gen. Zieſche in M i vGen. eſche in
ben an den gen.geht aus folgendem amtlichen

Bezugnahm vom 30. d. Mts. betreffenda a auf dem Brachſtück
öſchen, teile ich Jhnen hierdurch mit,

r Er laubn 737 muutag 4. Juni findet in Zöſchen ein viel beſuchtes Volks
das bekannte „Zeſchener Kucheneſſen“ ſtatt. Es iſt
lb zu ten, daß aus Abhaltung dieſer beabſichtigten Ver

ſemmlung Gefahr für die öffentliche Ordnung erwächſt.
Dölkan, den 31. Mai 1893.

Der Amtsvorſteher
Gf. Hohenthal.

Ein Kommentar iſt hierzu völlig überflüſſig!
Die Brunnen auf die Geſundheitsſchädlichteit des Waſſers

von einem geprüften Chemiker unterſuchen zu laſſen, ſind einee Anzahl Beſitzer in Diemitz von W svorſteher
Reideburg aufgefordert worden. Es ſoll damit einem

Wiederausbruch der Cholera vorgebeugt werden.

Merſeburg. Jn der Enke'ſchen Kiesgrube hierſelbſt wurde
Tage ein ziemlich gut erhaltener Vacken eines

Mammuth und Teile der Wurzel eines ſolchen gefunden.
Werſeburg, 29. Juni. Das Reſultat der engeren Wahl

eines Reichstagsabgeordneten für den Wahlkreis Merſe

1) Zahl der Wähler 29 527,
2) Abgegebene Stimmen 23 525,

3) Ungültige 113,4) Gültige 23 412,Von den gültigen Stimmen haben erhalten:
a. Gutsbeſitzer Karl Nitter-Barnſtädt 11 773,
b. Guisbeſ. Ed. Neubarth Wünſchendorf 11 639.

Der erſtere iſt ſonach mit einer Majorität von 134 Stim

Die Reichstagswahl im Mansfelder Kreiſe. Zum
weitenmale iſt der Verſuch gemacht worden, in dieſer finſteren

d, wo „König“ Leuſchner das ſtrenge Regiment der

mann und Kaiſerdeputierte Siegel mit der Kandidatur be
traut wurde, erhoben die Machthaber im Königreich Leuſchner
ein Wutgeheul der Entrüſtung, daß die Sozialdemokratie es
wage, auch in dieſen Kreis eindringen zu wollen, und das
„Bergbötchen“, ſowie auch andere Blätter ähnlichen Kalibers,
r im Verleumden und Verdrehen das Großartigſte ge
ſage Die rer D wer re und Siimmzetteln

aus einzelnen Ort en buchſtäblich herausgeprügeltworden. Die beiden Bergarbeiter Bunte und e

konnten fich in Eisleben nur mit größter Mühe durch di
t gegen die Mißhandlunrgen von ſeite aufgehetzten

Agidtion, trotz
Maahmen der Leuſchner

i 1890 doch auf Siegel
Freiſinnige Kandidat 3006,

geſetzlichen und ungeſetzlichen Mo
4 Wahlmacher, vereinigten ſit

2822 Vwmen. während der

Seuſchner Sei der desſährigen Wahrperiode ſchu. r Ja Miismus der Bergarbeiter etwas ab
gekühlt zu ſen hier die bekannte Eisleber Prügel
affaire oder der Druck auf die Lohnverhältniſſe aufklärend

irkt haben, wollen wir unerörtert laſſen, ſoviel ſteht aberr daß ein großer Teil der Berglente Wahlrecht nicht

ausübte, ſehr viele äußerte; ſich: Leuſchner wollen wir
nicht und Hofmeiſter dürfen wir nicht wählen. Jm all
gemeinen hatte man es auch in dieſem Wahlkampfe an

wangsmitteln nicht fehlen laſſen. Es wurden ſozialdem.
Stimmzettel und Wahlflagblätter konfisziert, auch ſind wieder
Austräger derſelben geſchlagen worden u. ſ. w. Am Wahl
tage ſelbſt hat man die Arbeiter ſcharenweiſe an die Urne
geführt; in einrm Orte mußten ſich die Arbeiter in Reih
und Glied ſtellen, einige Steiger gaben ihnen die Stimm-

ganzes

trachter, daß trotz allen
Genoſſe eiſter 2710 gülti
ſind, end Bergrat Leu

See i r W beiHalle. Am Montag den 236. Jun erStein eine au dentliche GeneralVerſammlung der Orts-
ankenkaſſe der Weber, Wirker c. mit der Tagesordnung Deckung

zu e a 88riſahea Jan x w.un m tführerKaßenkoe Grunert hatte die Beiträge einzu

1891 einen Betrag von 106 M. für ſich ver
ko bei der Reviſion vom Kaſſierer gedeckt wurde.

iſt den Mitgliedern nichts geſagt worden. Der Kaſſen
Fehlende wieder zurückzahlen, aber nicht mehr

daran gedacht, im enteil noch mehr für ſich verausgabt. Jm
beträgt die fehlende Summe 343.78 A. Jn zwei GeneralSee en iß die Angelegenheit vertuſcht worden und heute

ſollte es wi geſchehen oder von den geſamten Mitgliedern gedeckt
werden. Die Verſammlung war nun einer anderen e da den
Kaſſierer doch die ganze Schuld trifft, weil er es verheimlict hatte.
Dieſelbe nahm einen Antrag an, daß
decken müſſe. Die Abſtimmung war eine namertliche. Für dentrag ſtimmten 76, n denſelben 34. Es herrſcht in dieſer Ab

mung noch der daß jeder Arbeitnehmer 3 Stimmen, jeder
rbeitgeber, ſofern er Mitglied iß, 2 Stimmen und für jeden Ardeit

nehmer noch 1 Stimme hat, iß der Arbeitgeber nicht Mitglied, ſo hat
er nur 1 Stimme, aber für jeden Arbeitnehmer trotzdem noch eine
Stimme.

dem ſaal.Leipzig, 28. Juni. (Das Urteif im Landes verratsprozeſſe
gegen Fohrer.) Heute mittag 12/, Uhr wurde das Urteil in dem
Landesverratsprozeſſe gegen den Gafiwirt Emil Fohrer aus Biesheim
im Elſaß vertündet.
verrats zu 7 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren verurteilt.
Außerdem wurde auf Einziehung der in dem beſchlagnahmten Notiz-
duch des Angekiagten befindiichen Skizze eines Forts (von Neu Breiſach)
erkarnt. Für die Begründung des Urteils wurde wegen zu befürchten
der Gefährdung der Staate ſicherheit die Oeffentlichkeit ausgeſchloffen.
Es iſt dies der erſte vor dem Reichsgerichte durchgeführte Prozeß, über
deſſen Sachverhalt garnichts bekannt gegeben wurde.

Erfurt. Einen neuen Fall von Soldatenmißhand-
lung berichtet die „Thür. Tribüne“. Es ſoll ein Unter
offizier einen Gemeinen derart mit Fußtritten mißhandelt
haben, daß die Eingeweide am Unterleib hervortraten, und
der Mann ohnmächtig wurde. Die Mißhandlungen ſollen
dann noch weiter durch Schläge ins Geſicht u. ſ. w. fort
geſetzt, und ihm dann ſogar verboten worden ſein, ins Revier
oder ins Lazarett zu gehen, bis ihn ſchließlich doch die
Schmerzen dazu zwangen. Die Unterſuchung des Falles ſei
eingeleitet.

Würzburg, 27. Juni. Das Würzburger Militärbezirks
gericht bat mit ſeinen hmerzloſigkeits Urte ilen bexxits

zieh n und
aus gabt, es
Von der
bote wollte

engere Vorſtand das Deßzit

Angeklagte wurde wegen Landes
verlu

Wir erſuchen alle die Expedienten,
im Rückſtande beſtuden, ihren Ver
gehend nachzukommen. Die

Quittung.

ich tungen um
e dition.

ſt
Auf Liſte Nr. 326 1.75 555 -.40, 295 1.10, 296 297

228 2.10 229 -.50, 333 2.05, 230 5.05, 231 6.55 245 1.20.
Auf die S Sammeüiſten gingen ein: Nr. 7 13 s5, 2

8 (7.7), 4 22.35, 5 (7.7), e 6,90, 7 7.48, s 18. 10, 9 18 65, 10 10,
11 1145, 12 (7.9), 18 3.95, 14 18.15 15 11.15, 16 406, 176.68,18 2.30, 19 10.--, 20 16.15, 21 9.55, 22 11.95, t 2/11.90,

25 6.15, 26 16.15, 27 5.15, 25 12.58, 289 11.70, 30 3 165.56,38 (7.7), 34 7 51, 35 7.85, 36 8.48, 37 2.15, 35 a. 56 18, 40

13.05, 41 (7.?), 42 3.70, 43 3.30, 44 11.45 45 6.70, a t. 5, 47 1. 10,
48 (7.7), 49 5 65, 50 2.40, 51 10.40, 52 8.365, 53 7. 4 5 80, 55

90, 56 9.05, 57 8.40, 58 4.70, 59 11.15, 60 8.80. 61 795, 62 4 10,
63 5.25, 64 3.40, 65 10.90, 66 —.50, 67 (7.7), 68 5.10, 69 8 98,
70 --.50, 71 3.55, 72 73 2.10, 74 1.30, 75 8.59, 76 (7.7),
77 6.90, 78 2.40, 79 65, 80 5. 16, 81 1.14, 82 (7.7) 88 1.06, 84

50, 85 5.40, 86 5 45, 87 3.10, 88 7.70, 89 2.10 90 (7.7) 91 (7.7),
92 10.85, 93 4. 94 2.15, 95 10 75, 96 97 5.60, 98 18.06,
99 5.70, 100 5 20, 101 70, 102 25, 108 4.65, 104 165.30, 105
(7 106 7.45, 107 2.55, 108 109 2.30, 110 6.85, 111 (7.7),
112 8.05, 118 114 115 3.40, 116 2 95, 117 70, 118
4 40, 119 120 3.25, 121 8.40, 122 (7 7), 128 5.05, 124 3.--,
125 126 6.60, 227 3.05, 128 3. 129 1. 130 50, 131
2 29, 132 (7.7). Summa 726.30. pEin Senoſſe verlangt folgende Quittung nochmal s: Trotha,
luſtige Stumme im Brstsentel 2 50 W.

Die Jnhaber der noch außenſtehenden Reichstagswahl- Sammel
liſten fordere ich hiermit auf, dieſelben s0 ort an mich ahzuliefern,
da die Abrechnung bereit ſo weit fertig geſtellt iſt, und neue Liſten
ausgegeben ſind. Der Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 28 Juni.

Aufgeboten Der Bibliotheks-Volontär Dr. phil. 72 und
Luiſe Körner (Berlin und Srünſtraße 830). Der Bahnarbeiter Fried-
rich Badtnik und Martha Metzuer (Blücherſtraße 6 und Nilolaiſtr. 6).
Der Fleiſcher Aloiſius Trautmann und Alma Vietz (Ziegenhals). Der
Bergmann Friedrich Wadſack und Sophie Triebe (Graß Vener und
Dorf Alsleben). Der Färbereibeſitzer Auguſt Mauersberger und Emma
Herrich (Halle und Mer ar

Eheſchl gen: aufmann Max Grünewald und Jda
Schulze Schmeerſtraße 1 und Steg 14). Der Bäckermeiſter Hermann
Münzer und Auguſte Schmidt (Graſeweg 7 und Liebenauerſtraße 12).
n n Petrus Szymanski und Anna Doroſchinski (Schützen
aſſe 19).t Geboren: Dem Kaufmann Guſtav Kuhnt eine T., Johanna Charlotte

rege 7). Dem Former Ernſt Lange ein S., Ernſt Merſe
urgerſtraße 15). Dem Handarbeiter Ferdinand Jung ein S., Fried

rich Karl Wuchererſtraße 24). Dem Steinſetzer Wilhelm
eine T., Emma Liesbeth (Langeſtraße 29). Dem Handarbeiter Auguſt
Gölick-e eine T., Wilhelmine Minna (Ludwigſtraße 41). Dem Glaſer
Auguſt Wirth ein S., Hans (Mühlgaſſe 8). 2 unehel. T.

Eeſtorben: Der Fleiſchermeiſter Gottlieb Döring, 81 J. (Lucken
gaſſe 13). Des Schuhmachermeiſter Ferdinand Schmidt T. Anng,
13 T. Glauchaerſtraße 51). Des Bremſer Auguſt Solf T. Marie,
1 J. Zapfenſtraße 17). Des Kaufmann Max Cerf S. Bruno, 2 T
t Doratheenfras g De G ä vgnmiſhger. cm van41 w n rjuriſtiſchen Klauſel kam bei der heutigen Militärbezirksgerichts

klar zu tage. Der Unteroffizier Louis Förſter des
5. Jnfanterie Regiments ſuchte den ihm zugeteilten Rekruten
durch Rippenſtöße und Ohrfeigen das nötige Maß
von militäriſchem Drill beizubringen. Die Verhandlung
ergab, daß dieſe Unterrichtsmethode ihre volle Richtigkeit
habe, aber die Geſchworenen nahmen an, daß Förſter kein
Schmerzgefühl erregt habe, und verurteilten den
Unteroffizier zu 14 Tagen gelinden Arreſt!

Briefkaſten der Redaktion.
F., Halle. Jſt in Fällen, wo es eines ſchriftlichen Mietsvertrages

bedarf, derſelbe mündlich geſchloſſen, aber durch die Uebergabe ſchon
vollzogen worden, ſo gilt er als auf die Dauer eines Jahres ge
ſchloſſen. War er dann ausdrücklich oder ſtillſchweigend verlängert, ſo
erfolgt dieſe Verlängerung immer auf ein Jahr. Jnnerhalb dieſer
Jahresperiode iſt eine Kündigung ebenſowenig zuläſſig wie erforder
üch. Der Mietsvertrag geht immer nur zum Schluß der Jahres
periode zu Ende, endet dann aber von ſelbſt, ſo eaß Mieter am Ab
ſchluß der Jahresperiode räumen muß, ohne daß der Vermieter vor
her gekündigt zu haben braucht, und räumen kann, ohne daß er vor
her gekündigt hat.

Paul, 1 J. (Ludwigſtraße 11). Der Jnvalid Friedrich Frauendorf,
48 J. (Klinit).

Giebichenſtein, 24. Juni bis 27. Juni.
Anfgeboten: Der Arbeiter H. W. Trenſinger und D. Siebert

G aus z er Landarbeiter W. A. Plöz und C. Ho
eſchließungen: andarbeiter W. A. und C.v u Selectras 1 und 2 Der Feuerwehrmann F. A.

Möbius und F. W. M. Heinrichs Schleifweg 54).
GCeboren: Dem Maurer A. F. A. Kolbe eine T. Hoheſtras 6).

Dem Handarbeiter O. Borns eine T. (Böckſtraße 13). Fleiſcher
H. H. Selig eine T. (gr. Brunnenſtraß 29). Dem Gärtner E. W.
R. Zeiſing eine T. (Reilßraße 29). Dem Bahnarbeiter L. Suſok eine
T (Hoheſtraße 17).

Geſtorben: Der Handarbeiter F. Herbſt, 64 J. 8 M. 11 T.
(Ränzelgaſſe 7). Des Zeugſchmied F. A. P Dörirg S., 1 J. 9 M.4 T. (Reiſſtraße 6). Des Handarbeiter W. L. Reiyher S., 7 M.

22 T. (Auguſtſtraße 10). Des Drahtzieher W. Worm S, 2 J. 5 M.
4 T Adolfſtraße 9). Die Spinnereiarbeiterin A. M. Griebel, 19 J.
2 M. 7 T. (Ränzelgaſſe a Des Fabrikarbeiter E. A. Wolfram
T., 10 M. 8 T. (Auguſtſtraße 49). Des Handarbeiter G. H. Leon
bardt S., 1 J. 7 M. 28 T. (gr. Brunnenſtraße 54). Ein unehel. S.,
7 M. (Flutſtraße 1). Eine unchel. T., 3 M. 11 T. (Augußſtraße 63).

Für die Redaktion verantwortlich Richard Jlge in Halle.

U BRBaekbutter 80 45 F. Taſelbutter 50 65 P. pr. Pr. T G P. Pommerseho Meſereien gr. UVlriehatragse 82. T
Zentral- Kranken und Sterbekaſſe der Frauen

und Mädchen Deutſchlands.
Concordia- Theater.

Donnerstag den 29. Juni
Doktor Klaus

mSärge, Der alte und der. neue Kurs.
Politiſchſatyriſches Kouplett.

Preis 75

welche ſich noch

Wiüy, 10 M. (gr. Steinſtraße 42). Des Handarbeiter Otto Loel S.

(Zentralſitz Offenbach a. M.)
Sonntag den 2. Juli abends 6 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg

Mitglieder Jer ſammlung
Tagesordnung: Vorſtandswahl und Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Geſchäfts Uebernahme.
Hierdurch zeige ich einem geehrten Publikum ergebenſt an, daß ich am heutigen

Raterigliengeſchäft nebſt Reſtauration

Wöllbergerweg 58
von Herrn Karl Müller übernehme und bitte das meinem Herrn Vorgänger
a gebrachte Vertrauen auch gütigſt auf mich zu übertragen. Es wird mein.

mich
Beſtreben ſein, nur gute Waren, Speiſen und Getränke zu verabreichen und
Beehrenden in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen.

Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet Hochachtungsvoll

dele qm s Heinrich Schmidkt.
ehmend auf Obiges zeige meiner verehrten Kundſchaft ergebenſt an, daß

am heutigen Tage Herrn M. Seht übergeben habe. Jndem
mir in ſo reichem Maße entgegengebrachte Wohlwollen meinen herz

en Dank ausſpreche, bitte ich ſelbiges auch auf meinen Nachfolger gütigſt über
tragen zu wollen.

Halle a. S., den 1. Juli 1883.

a uallen für

Hochachtungsvoll

Morgen Freitag
Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Wahrer Jakob Nr. 181.

Soeben erſchien

Die Tierwelt Heft 9.
Preis 20

Preis 10
Zu beziehen durch

lkung.v h
KversW aMoritztyor 1.

Steinweg 28.
empfehlen ihr großes Lager in

Farben,
Laclk,

ſtets Lager, empfiehlt bei vorkommenden

Grothes Ciſchlerei
gr. Verlin 1, Ecke Märkerſtr.

Haushaltſeifen Ken
Weiyenſtürke re ein.

kinderſzuhe,
Feſte dauerhafte, Handarbeit,
ſollen zu Engrospreiſen losgeſchlagen

werben.

große Auswahl, billige Preiſe

K. A. Koch, Geiſtſtraße 17.
Nehme alte Kinderwagen in Zahlung.

Rriſekörbe, Kinderwagen
das neueſte und billigſte, ſowie

alle anderen Korhwaren
Finset,
Leim ete.
zu den billigſten Preiſen.

Denſtelen mit und ohne Matrotzen um
ſtändehalber billig zu verkaufen.l a

Henriettenſtraße 3.

empfiehlt in größter Auswahl
L. Reeher, große Wallſtraße 23.

Beſtellungen und Reparaturen prompt.

33 (Vogelfuiter) à dRübſant eempf. J. R. Sträßner, Berndurgerſtr. 14.
Eine

Leipzigerſtraße 4
ne, 24
Renner.

Da hab'n wir gradedran genug
SchnadahüpflDuett (auch als Kouplet).

Preis 80Die Volksbuchhandlung.

Merseburg-
Halte mein Mehl-, Viktualkem-

e Bagaehenhier-Gesehäfebei Bedarf beſtens empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.
Kräftiges nbrot, ſowie geſchmackvo nene zu Wunſch

frei ins Haus die Bäckerei Landwehr
ſtraße 12. A. Monhneerf.

Prima Rindfleiſch,
zum Kochen wie zum Braten, à Pfd. 50

Commergaſſe 1, Ecke Mittelwache.
Mädchen od. Frauen können Mäntel

nähen erlernen Spitze 5, Hof III.
Freundliche Wohnung
für 108 Mk. zum 1. Juli zu vermieten.

Giebichenſtein, Adolfſtraße 3.
Mehrere kleine Wohnungen von 56

bis 70 Thlr. zum 1. Oktober zu beziehen.
Zu erfragen Streiberür. 23 im Laden.

Hoſwohnung, jezt 509 Thir., in 16 M.
billiger zum I. Juli ſofort zu beziehen

Fritz Reuterſtraße 4, II I.
Anſtändige lafſtele offendige 20 Martinsgeſſe 21, I I.

Dem Eiſenhodler Karl Hilpert zu ſeinem
27. Geburtstage ein dreimal donnerndesHoch.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Drud der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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